
urch die Schaffung eines solchen „Vorbereitungsorgans“ würden beide Seıten
Wwel Hauptanliegen gerecht: Zum einen wırd orthodoxerweise dem formellen
Beschlufß der Panorthodoxen Konterenz 1n ent 1968 Rechnung9
wonach der theologische Dıalog mıi1it den Lutheranern aut panorthodoxer und
panlutherischer Seıite geführt werden soll, ZUuU anderen wird dadurch der theolo-
gische Dialog de facto und endgültig zumiındest ın eın posit1ves und praktisch
erfolgversprechendes Stadium vorangetrieben, das Stadium der systematischen
Vorbereitung.

Aufgaben des ökumenisch-christlich-jüdischen Dialogs
nach aırobi*

VO  Fg VO  Z HA  IN

Der christlich-jüdische Dıialog hat bisher VOTr allem 1n Westeuropa, in ord-
un: Südamerika, ın Australien SOWI1e 1n geringem Umfang 1n Südafrıka begon-
NCN, weıl in diesen Erdteilen oder Ländern Christen mıt Juden zusammenleben.
Eıinige Kirchen un: Christen haben, veranlafßrt durch die Judenverfolgungen Mi1t
dem Höhepunkt 1im deutschen Völkermord VO  - Millionen Juden un durch
die hiermit zusammenhängende Entstehung des Staates Israel, begonnen, NECUu

nach iıhrer Verwurzelung ım Judentum fragen.
Ist das Judentum dunkle Schablone für das hell leuchtende Christentum, 1St

Gesetz gegenüber dem Evangelıum, 1St Vergangenheıit gegenüber der christ-
lichen Zukunft? der mu{ das christlich-jJüdische Verhältnis Neu bestimmt Wer-

den? Entartet der christliche Glaube ohne seine jüdischen Wurzeln? Steckt 1im
Judentum ıne ungebrochene relig1öse Kraft, mi1t der WIr rechnen mussen?

An diesen theologischen Fragen un gleichzeitig auch praktischen Begeg-
NUNSCH, praktischer Zusammenarbeit wird mMiıt wechselnder Intensıität gyearbeitet.
Deshalb xibt sowohl in der theologischen Erkenntnis als auch 1im praktischen
Verständnis füreinander wirkliche Fortschritte

Wer 1mM Okumenischen Rat der Kırchen arbeitet, beobachtet, dafß 1n Asıen und
Atrıka oder auch iın einıgen Ländern UOsteuropas kaum Interesse für diese christ-

Dieser Beitrag knüpft den Bericht von Rabbiner Arnold Wolf ber Nairobi 1n
He A 309—314 und führt einen Bericht „Christlich-Jüdischer Dialog nach der
Vollversammlung des Weltrates der Kirchen 1n Nairobi“ (Judaica, Zürich, Junı
weıter ‚us.
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lich-jüdische Begegnung, für die Frage besteht, W 4s das Judentum dem christ-
lichen Glauben bedeutet. Das liegt ZU Teıil daran, daß iın vielen Teilen
Asıens und Afrıkas keine oder wenı1g Juden x1bt oder da{flß der Staat Israel als
zionistisch/imperialıistisch abgelehnt wiırd oder da{ß Juden ımmer noch als eın
UÜberbleibsel Aus der Vergangenheit betrachtet werden. Hıer und da wirken
diese Gründe auch ıneinander. twa wiıird 1n den arabischen Ländern den

Staat Israel herum dieser Staat außerst kritisch, oft fteindlich betrachtet.
Es x1ibt ın den arabischen Ländern meıst 1Ur noch wenıge Juden, un: als leben-
diger Glaube wiırd das Judentum wen1g MMMEN.,

Innerhalb der Okumene hat das dazu geführt, daß sowohl auf den Vollver-
sammlungen als auch auf anderen wichtigen ökumeniıschen Konterenzen aum
noch über das Judentum nachgedacht wiırd. In Amsterdam (1948), Evanston
(1954) oder Neu-Delhi (1961) hat noch ine Rolle gespielt, weıl diese Konte-
renzen VO  ; Europaern un Nordamerikanern gesSteUeEIT wurden2. Als dann aber
die orthodoxen Kırchen dem ORK beitraten un auch der afrıkanısch-asiatische
Einflufß wuchs, Lrat die Frage nach dem Judentum zurück. Es zeıgte sıch, daß
die Ablehnung des Antısemitismus ohl wichtig und auch wirksam SCWESCH ISt,
da{fß sıch aber eın theologisches Verhältnis 7zwiıischen Kırche und jüdıschem
olk noch Jängst nıcht weltweit durchgesetzt hat Fuür die meısten Christen in
Asıen oder Afriıka haben ganz andere Probleme Priorität. Das Judentum be-
geSNEL ıhnen entweder in der Bibel, 1n der Vergangenheit, oder 1in antı-
zionistischer Propaganda, in gewaltiger Verzerrung. Selten kommt
einer lebendigen Begegnung christlichen und Jüdischen Glaubens, die JE a3El

Erkenntnissen führt Was 1St tun ” Wo zibt wenıgstens keimhaft NEeEUEC An-
satze?

Wır zönnen un: dürfen 11SCIC westliche Theologie nıcht weıter absolut
SEIZEN un s1e der übrigen Welt überstülpen. Wır können und dürfen Nsere

Prioritäten, 1ISCIEC Agenden nıcht für die Christenheit der Welt für verbindlich
erklären. 1ese Einstellung wırd u1ls nıcht mehr abgenommen, un s1e hat sıch
als falsch erwıesen. Theologie 1St ohne den jeweiligen kulturellen Hintergrund
nıcht enkbar. Deshalb entsteht ın den kulturell erwachenden Kontinenten
eigenständiges theologisches Denken. Es wırd darauf ankommen, da{flß Themen
W1e€e Befreiung und Gerechtigkeit im Zusammenhang miıt der Geschichte des
Volkes Israel damals 1n biblischer Zeıt, aber auch heute, iın unserer Zeıit, be-
handelt werden.

Eıne Konferenz des Lutherischen Weltbundes hat das 1975 in slo folgender-
mafßen ausgedrückt: „Wenn WIr VO  3 Schuld un! Verantwortung der Lutheraner
un anderer Christen bei der Förderung un Duldung des Antısemitismus SpP.
chen, dann sollten WIr nıcht den Eindruck erwecken, als se1 das Christentum
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schlicht identisch MItL den alten ‚westlichen und ‚östliıchen‘) Kırchen Wır 1L11U5-

SCI1 authören MI1 MN Arroganz, die westliche Erfahrungen für weltweıte Er-

fahrungen ausg1bt. Dıie Kırchen 1ı Asıen und Afrıka hatten dieser Lraurısgch
Geschichte keinen Anteıil. Wır bitten S1C jedoch dringend, potentielle und LAat-

sächliche Formen des Antisemitismus, die ıhrer Art I1 sSC1H MOSCNH, beim
Namen eNnNeN und offenzulegen.“ 3

Wır werden Spater noch darauft 7zurückkommen WIe der Antısemitismus sıch
leider auch der Drıitten Welt ausgebreitet hat

Eıne Theologie, die sıch eigenständig mML Israel und dem Judentum (2@e-
schichte und Gegenwart beschäftigt 1ST Asıen, Afrıka oder Südamerika ST

Jangsam Entstehen Der Exodus, das Motiıv der Befreiung oder die Botschaft
der Propheten VO  e} Gerechtigkeıit un Frieden bieten wesentliche Ansatzpunkte
er Theologe Choan-Seng Song Taıwan) hat dieses Problem Autfsatz
„Von Israel nach Asıen C1in theologischer Sprung untersucht 4 Er kommt
dem Ergebnis, dafß die Heilsgeschichte nıcht kontinuierlich verläuft sondern
Spruünge macht Gott kann nıcht auf die Geschichte Volkes oder
Kırche bzw der christlichen Kirche begrenzt werden, offenbart siıch vieltäl-

Dıie Geschichte Israels 1STt dieser Konzeption keine besondere Geschichte,
sondern än Symbol für Gefangenschaft Exodus, Befreiung, Volkwerdung uSsS W

Dıie existentielle Rettung mu{fß sich durch die Fleischwerdung des Wortes
Israel aber auch den Völkern vollziehen „Das 1ST das Mysteriıum VO  — (Gsottes

Erlösung, das sıch zwischen Israel und den Völkern beiden Rıchtungen voll-
zieht Dieses Problem wird dem Autfsatz sorgfältig ıblisch untersucht

Die orthodoxen Kirchen des Ostens, einschließlich besonders der Armenıer,
haben 4A Beziehung Zu Judentum durch ıhr Verständnis für Verbindung VO  -

Volk oder Natıon und Religion Außerdem iıdentihizieren S1e den Glauben nıcht
IN1T Evangelısatıon und Mıssıon WIC häufig westliche Christen Deshalb könnte
die Teilnahme der christlichen Orthodoxıie Dialog IMNIT dem Judentum

Bewertung sowohl der Verbindung VO  — Relıgion und olk iınsbe-
sondere die armenische Kırche WAarliIc hier wicht1ig als auch des missionarıschen
Autftrages VO  3 Kirche und jüdıschem olk führen

Natürlich zibt ertw2 der Lıturgıe noch eıtere Berührungspunkte, be-
sonders zwischen orthodoxen Juden un: orthodoxen Chrıisten, aber natürlich
auch zwischen den verschiedenen Gruppen mehr liberaler Juden un protestan-
tischer Christen Für den beginnenden Dialog wiıird sich herauskristallisieren 1L11US-

SCN, welchen Punkten die Partner beginnen wollen Es gehört AB Weg des
Dialogs, daß keiner dem anderen Partner die Themen diktieren kann, sondern
da{fß S1C sıch Gespräch herauskristallisıeren IMNusSsenN
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Dıie Jüdische Gruppe 1M Verbindungskomitee hat vermehrten Kontakt MIt
Orthodoxen gebeten, denn in Nordamerika, 1 Nahen Osten und ın UOsteuropa
leben orthodoxe Christen un: Juden als Nachbarn nebeneinander, manchmal
isoliert voneınander, manchmal verfolgten die einen die andern, aber gab und
x1Dt auch gyute konstruktive Beziehungen. Wır wollen die Gründe dafür Nnier-
suchen un herausfinden, W1e die Isolierung überwunden werden kann. Es oll

Antang ine kleine Konsultation 1n ent stattinden mıiıt wenıgen Vertretern
der beiden Gruppen, die untersuchen sollen,

W as für theologische Fragen iıne Rolle in den orthodox-christlich/jüdischen
Beziehungen spielen,

die beiden Gemeinschaften Schwierigkeiten mıteinander haben,
W AaSs für ıne Zusammenarbeit 1n verschiedenen Ländern und aut verschie-
denen Ebenen möglıch 1St.

Der Direktor des Orthodoxen Zentrums des Okumenischen Patriarchats,
Metropolit Damaskinos, hat in einem Vortrag Die Absolutheitsansprüche der
beiden Religionen un die Notwendigkeit ihres Dialogs für die christlich-
jüdische Arbeitsgemeinschaft der Schweiz War erst. die Schwierigkeiten darge-
stellt, aber dann doch den Dıialog mMIit dem Judentum voll bejaht. Die Schwierig-
keiten liegen seıiner Überzeugung nach in dem Absolutheitsanspruch des Juden-
Ltums als auch des Christentums. Wır werden uns MIi1t Metropolıit Damaskinos
unterhalten, ob die VO  } ıhm gegebenen biblischen Begründungen sowohl für den
jüdischen als auch VOL allem für den christlichen Absolutheitsanspruch noch voll
altbar sind.®

Vor allem aber werden WIr das Angebot ZU Dialog aufnehmen: „Nur durch
einen Dialog könnte die luft zwischen den beiden Religionen, die durch die
Jahrhunderte hindurch ımmer weıter und tieter wurde und A völligen Ver-
kennen des anderen auf beiden Seiten führte, überwunden werden, denn das
Christentum 1St innerhalb der jüdischen Religion entstanden, un: estimmte
Wesenselemente se1nes Glaubens un! Kultes hat das Christentum VO Judentum
empfangen.“ Metropolit Damaskinos erinnert dann das Doppelgebot der
C(sottes- und Nächstenliebe, die CNSC Verwandtschaft VO  a’ Jüdischem un
christlichem Gottesdienst, das Mysterium Israels, das bei der Besinnung auf
das eigene Geheimnis „ VON bleibender Bedeutung auch 1n den Gegenden ist, in
welchen keine jJüdischen Gemeinden OIDES: Der orthodoxe Theologe nımmt
hier die Rıchtlinien des Vatıkans autf un macht s1e sıch weıthin eigen.

Das 1st erstaunlıch und sollte uns Protestanten der Frage veranlassen, ob
und wieweit auch WIr uns die katholischen Rıchtlinien eigen machen können,

dafß S1e wahrhaft ökumenischen Rıchtlinien werden. Von jüdischer Seite
werden WIr 1ın entf immer öfter nach solchen für den Okumenischen Rat der
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Kirchen verbindlichen Richtlinien für das christlich-jüdische Verhältnis gefragt
Es o1Dt aut jüdischer Seıite [9) die Bereitschaft solchen Richtlinien ZU-

wirken, da{fß S1C nıcht eINSECLTLIS, sondern beiderseit1g
In CINISCN Gebieten Afrıkas haben viele Kiırchen ine besonders starke

Bindung ZU Alten Testament weıl dieses iıhnen durch Mıiıssıonare CIN1ISCI Kon-
tessiıonen nahegebracht wurde oder weıl iıhnen kulturell besonders leicht VeEI-

ständlich 1ST Die ländliche, Stammesdenken verwurzelte Kultur Afrikas 1ST

dem kulturellen Hintergrund des Alten Lestamentes 1e] näher als HST —

derne westliche Z ivilisatıion Besonders die wachsende Zahl VO  e unabhängigen
afrikanischen Kırchen liest un hört die N: Bibel als C111 Buch ohne Nsere

fragwürdigen Unterscheidungen VO  - (jesetz und Evangelium (gleich Altes un
Neues Testament) oder Verheißung un Erfüllung stark WI1C WITLr den Vor-
dergrund stellen. Allerdings scheinen diese Kirchen die Begrifte Zion oder
Israel dann unbefangen gebrauchen, ohne unterscheiden, welche verschie-
denen Wirklichkeiten sıch ı Geschichte und Gegenwart mMi1t diesen Begriffen
verbinden können Diese Unbefangenheıit werden S1C sıch auf die Dauer nıcht
eisten können

Eın protestantischer Theologe aus Zaıire berichtete IN1ILE allerdings kürzlich
dafß auch Afrıka latenten starken Antı Judaismus gäbe, der durch
Mıssı:onare eingeführt worden se1l Er habe gelernt, da{fß die Juden Jesus Christus
gekreuzigt hätten, daß S1IC dem (zesetz vertfallen un böse Mıiıssıonare
hätten das Ite Testament und das Judentum 19808  —$ als dunklen Hintergrund für
das Evangelium benutzt Vom heute Jebendigen Judentum und SC1INeEr Bedeutung
habe Afrıka nıchts gehört Wenn aber schwarze Afriıkaner selbständig be-
SINNCN, dıe Biıbel lesen, erschlösse sich ıhnen das Ite Testament je] eich-
ter als wa die paulinischen Briete oder auch Teıle der Evangelien Das BT
chische, philosophische Denken sc1ı ıhnen eintach tremd un: schwer zugänglich
während die hebräische Kultur un: besonders die Weisheitsliteratur (Psalmen,
Sprüche uSsSs W B aber auch dıe anschaulichen Berichte S1C direkt ansprächen Des-
halb sel nıcht verwunderlich wenNn besonders den unabhängigen, aber auch

den übrıgen afrıkanıschen Kirchen der Schwerpunkt iırchlichen Leben und
auch der Theologie sich ZUuUr Geschichte Israels, Zu hebräischen Denken
der Bibel einschließlich viel stärkeren Betonung des Alten Lestamentes hın
entwickle. Der oben erwähnte Anti- Judaısmus würde aut diese Weıise minde-

ZuU Teil korrigiert.
Es oibt deshalb ohl vielfach ıne pannung zwiıischen dem Verständnis, Z W1-

schen starken Sympathie für die jüdısche Kultur, für die Geschichte Israels
un dem durch die falsche Auslegung des Neuen Testaments entstandenen Antı-
Judaismus Meın Gesprächspartner und das Silt sicherlich weıthin Afrika
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wußte kaum VO' heutigen relig1ösen Judentum, VO  3 der relıg1ösen Be-
deutung des Landes Israel un: dem sıch anbahnenden christlich-jüdischen Dialog.
Er wWar überrascht hören, da{fß viele Juden heute Jesus als Juden, als Jüdıschen
Prophet entdecken, dafß s1e Christen einem tieferen, besseren Verständnis der
Botschaft Jesu und natürlich auch ıhrer Geschichte verhelfen können. Er WAar

überrascht hören, dafß eın vielfältiges lebendiges Judentum x1bt, das g-
meınsam mit anderen Religionen seinen Beıitrag Gerechtigkeit un: Frieden,

einer pluralistischen gewaltlosen Gemeinschaft der Völker und Religionen in
der Welt eisten 1l

In Jerusalem werden sowohl VO  - Christen als auch VO  3 Juden einıge An-
STITENZU  en gemacht, Christen insbesondere AN Afrıka miıt dem Judentum ın
Kontakt bringen. Zum ersten Mal 1972 und jetzt wıeder 1976 hat das in
Israel se1it einıgen Jahren bestehende Interfaith Commuittee ın 388 Zusammen-
arbeit MmMIiIt den Kirchen und der hebräischen Universität VO  ; Jerusalem einen
zweımonatıgen Kurs für aftrıkanısche Theologen durchgeführt. Unter anderen
wurden 1n diesem Jahr tolgende Themen behandelt Jüdısche Hermeneutik der
Bibel Israel und seın Land 1n der hebräischen Bibel die Theologie des Volkes
Israel un die Väter der Kırche Archäologische Fragen un Besichtigungen
Exegetische Traditionen 1mM Judentum un Christentum Einführung 1Ns heutige
Judentum Israel, das Judentum un: Afrıka. FEın Studienaufenthalt 1n Israel
1St für alle Theologen, besonders aber auch für solche Aaus der Dritten Welt,
wichtig, weıl der christlich-Jüdische Dialog hier der Wurzel studiert und
praktiziert werden kann, weiıl die versöhnende Kraft, die in der Begegnung VO  e

jüdischem, christlichem und muslimıschem Glauben lıegen kann und liegen ollte,
eingeübt werden mMU:

Die Tatsache, da{fß die Relıgionen W 1e 1n Nordirland oder 1mM Libanon als
wesentliche Faktoren des Konfliktes angesehen werden als Faktoren der
Versöhnung, 1St erschreckend. Wır mussen diıeser Tatsache mehr Aufmerksam-
eıt zuwenden. Dıie miliıtanten aggressıven Kräifte iınnerhalb des Christentums
oder anderer Religionen sollten nıcht länger das Feld beherrschen. Wır mussen
die versöhnenden Kräfte stärker ZUrFr Geltung bringen und zeıgen, daß s1e die
eigentliche tragende Mıtte sind.

Deshalb S1bt nıcht 1Ur diese Kurse für afriıkanısche Theologen, sondern
ıne wachsende Zahl VO  3 Kirchen schicken ıhre Theologiestudenten für kürzere
oder Jängere Kurse 1Ns Heilige Land Dıie katholische Kirche 1St in dieser Auf-
gabe den Mitgliedskirchen des ORK weıt OFraus, aber z1bt doch auch für
protestantische und orthodoxe Theologen ıne wachsende Zahl VO  ; Möglich-
keiten. Immer stärker arbeiten einzelne Kirchen nıcht mehr isoliert, sondern
versuchen sowohl den kontessionellen Rahmen als auch den Rahmen der eigenen
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Religionen und gerade ın Jerusalem als heiliıgem Ort VO  3 Juden,
Christen und Muslimen das Verständnis füreinander und die usammenarbeit
miteinander Öördern

Auf wesentliche Probleme, aut Hındernisse für den christlich-jüdischen
Dıalog wurden WIr be1 dem etzten Zusammentreften der vatıkanıschen und
Genter Delegation miıt den Vertretern des Judentums 1in Jerusalem (Februar/
März hingewiesen. Rabbiner Henry S1egman betonte, dafß ine „Iunda-
mentale Ungleichheit oder Asymmetrıe 1n der Sıtuation VO:  »3 Christen und
Juden“ estehe. Christen möchten sıch durch den Dıalog MmMIt Juden SCrn selbst
bestätigen, aber sıe würden womöglıch verunsı  ert. Sıe wollen ıhren Glauben
verstärkt, aber nıcht 1in Frage gestellt csehen. Infolge ihrer größeren Zahl und
iıhres Einflusses bestimmen S1e meıst die Tagesordnung und enttäuschen den
jJüdischen Gesprächspartner, der andere Fragen un! Probleme den egeg-
NUungecn bringt

Das ware keine Katastrophe, Wenn WIr uns dieses Problems bewufit sınd und
wirklıch autf die Fragen des anderen hören. ber 11UX oft siınd WIr 1iNtens1v
mıt unNnseren Fragen beschäftigt, da{fß WIr aneınander vorbeireden, Ww1€e Schiffe 1n
der acht aneiınander vorbeifahren. Der Christ 11 über das Besondere des
Neuen Testaments, die Erfüllung der Verheißungen, der Jude dagegen 111 u  L4  ber
die Geschichte mıiıt ıhren Problemen reden, und das Gespräch stockt, weiıl keiner
auf den anderen eingeht, oder kommt jedenfalls LUr langsam 1n Gang Wır
beginnen HSGFE unterschiedlichen Fragestellungen 11UT wiıderwillig un allmäh-
liıch nehmen.

Diese Ungleichheit oder Asymmetrıe 1STt nıcht NUuUr 1mM christlich-jüdischen Dialog
eın Problem, sondern auch 1n der Begegnung mit anderen Weltreligionen. Die
Ungleichheit kann 1ın zahlenmäfßigen oder finanziellen, in iıntellektuellen oder
dogmatischen Fragen ZU Ausdruck kommen. Be1 näiäherem Zusehen 1St die VO

Christen 1ın der Geschichte oft gyezeıigte Überlegenheit höchst iragwürdig. In den
anderen Religionen gibt Werte, mıiıt denen s1e uns überlegen siınd. Das Juden-
u  3 1St alter, der Hınduismus 1St toleranter UuUSW. Allerdings haben WIr meıst \
fort Gegenargumente un emühen unlls wen1g, autf Gegenüber
hören. Eın Hındu, der einem Dialog eingeladen WAafr, fragt: AL1st nıcht wahr,
da{flß alle semiıtischen Religionen Judentum, Christentum oder Islam sıch in
der Vorstellung VO  3 einem erwählten olk begründen, das VO  3 Gott direkt den
Auftrag erhalten hat, die N Welt iıhren Vorstellungen bekehren? Mer-
ken S1€e nıcht, daß solch ıne Betrachtung der relıg1ösen Sphäre alle Versuche
eınes wirklichen Dialogs unmittelbar beeinträchtigt?“

Das Aussprechen solch eines Problems 1St schon eın ungeheurer Fortschritt. Die
meısten Hındus oder Buddhisten kommen nıcht Dialogen, weiıl s1e diese
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Barriıere spuren und lieber wegbleiben, als sıch dieser „Überlegenheit“ USZU-
setzen. Dies 1St eın wesentlıches Problem des Dialogs un auch der Mıssıon, mi1t
dem WIrLr uUu11l5 intensiver als bisher beschäftigen mussen, bewältigen.

Unterschiedliche Erwartungen un womöglıch gegenseltige Überlegenheitsge-
fühle oder auch Mınderwertigkeitskomplexe mussen ErhAster IIN werden
als bisher. Henry Sıegman hat das 1n Jerusalem betont: „Was den Juden Zu

Dialog MmMI1t Christen drängt, sınd nıcht theologische, sondern historische Er-
wagungen. Für den Juden sind die christlich-jüdischen Beziehungen VO  w christ-
lichen Haltungen un Handlungen bestimmt, die Leiden un Martyrıum tür
Juden bedeuteten, ıhre Menschenwürde beeinträchtigten.“ 11 Welche Lehren oder
Irrlehren haben diese Verfolgungen bewirkt, un w1e sind s1e 1n Zukunft V1 -

meıden? Wenn WIr uns diesen jJüdıschen Fragen ernstlich zuwenden, werden WI1r
vielleicht auch den Problemen kommen, diıe WIr als Christen unsererseıits SErn
behandeln möchten.

Dıiıe Ausweıtung des christlich-jüdischen Dıialogs 1St für den Okumenischen
Rat wichtig, weıl die Verwurzelung der gAanNzZCN christlichen Kiırche 1mM Judentum,
1m Israel der Patriıarchen un: Propheten, aber auch 1m modernen Judentum ZUr

Diskussion steht. Die Kirchen haben Zanz andere Konsequenzen AUuUs den Patrı-
archen un Propheten SeZOSCN als die verschiedenen Jüdıschen Gruppen. Läfßt
die ora unterschiedliche Auslegungen Z Sibt Von ıhr 1n dıe Zukunft
verschiedene Wege, oder schließen sıch die verschıiedenen Wege gegenselt1g aus”?
Unser Verhältnis ZUuU modernen, lebendigen Judentum 1n Israel und 1n der
Diaspora entscheıidet sıch dieser Frage. Es xibt Kırchen, dıie diese Frage für
siıch beantwortet haben 1NSCTE Kırche geht den richtigen, das Judentum einen
talschen Weg Es Zibt Kırchen, dıe ine NEUE Begegnung mı1t dem Judentum
suchen, weıl die Frage für s1e often 1St. Und oibt auch Kirchen, die die Bedeu-
tung dieser rage nıcht sehen, weıl andere Probleme, andere Aufgaben für s1e
1mM Vordergrund stehen.

Am radıkalsten beschäftigt sıch Prot Rosemary Ruether 1in den Vereinigten
Staaten MI1t dieser Problematik und reduziert die Auseinandersetzung auf Un:
terschiede in der Christologie12, Wenn WIr VO  } einer 1n Jesus Christus voll
ertüllten Eschatologie ausgehen, dann War das Judentum mMIi1t der Auferstehung
Jesu eendet. Wenn WIr aber VO  3 einer Theologie der Hoffnung, einer beispiel-
haften un proleptischen Christologie ausgehen, dann werden einerseits Kreuz
un Auferstehung relativiert, andererseits können Christen- un: Judentum HC
einsam für die mess:ianısche Zukunft beten und kämpfen, auf S1€e hoffen und
warten 13 Dieses christologische Problem wırd nıcht NUuUr 1m Hınblick aut das
Judentum, sondern 1 weıteren ınterrelıg1ösen Dıalog ıne wachsend wichtige
Rolle spielen. Der Anspruch aut Ausschließlichkeit des christlichen Glaubens, die
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damıt verbundene ewufßte oder unbewußte triumphale Haltung VO:  e Christen,
die auch Rabbiner Wolf in Nairobi beobachtet hat, werden 1ın Frage gestellt 1

In diesem Zusammenhang 1St wesentlich, da{ß der christlich-jüdısche Dialog
innerhalb des Okumenischen Rates ein Teil des Dialogs mMi1t den Weltreligionen
un: Ideologien ISt. Juden und Christen haben einerseıts aufgrund ıhrer geme1n-

Bıbel, e1ines gemeinsamen Gottes, vieler gemeinsamer ethischer Überzeu-
ZSUNSCH ıne viel ENSCIC Beziehung als etw2 Christen und Hındus, aber anderer-
se1ts haben Ss1e iıne gemeınsame Aufgabe in der Welt Diese Aussage hat einen
Beigeschmack europäıscher Theologie, weıl Christen in Indien sıch womöglıch
keineswegs Juden stärker verbunden fühlen als ıhren Hindu-Nachbarn. Sıe ken-
1CNMN Juden weithin HUr AaUus der Bibel, während s1€e Hindus jeden Tag begegnen.
Juden sind für S1€e keıin Gegenüber, sondern historischer Bestandteil ıhres christ-
liıchen Glaubens, während der Hınduismus, der Buddhismus oder Islam 4 O br
wärtıige Glaubensüberzeugungen sind, die MI1t dem christlichen Glauben 1n
oder schlechter Nachbarschaft leben

Sınd S1€e VOr allem ine Aufgabe der Mıssıon im Sınne VO  w} Bekehrung oder
mıindestens yleichzeitig Glieder der Famiıilie der Religionen, die gemeınsam eınen
Weg für das friedliche 7 usammenleben der Völker, der Menschen autf uUuNsereIl

Planeten suchen müssen” Es scheint, dafß für ıne wachsende Zahl VO  an Christen
in der Welt die Aufgabe der Bekehrung Andersgläubiger nıcht mehr erStefr

Stelle steht, sondern Mıssıon 1MmM Sınne VO  z Überwindung der Vorurteıile, VO:  e}

gemeinsamen Anstrengungen für Gerechtigkeit un! Frieden in der Welt aufge-
taßt wiırd 1

Das Judentum hat seine Mıssıon 1n der Welt ımmer stärker 1n diesem Sınn
verstanden, W a4s sowohl 1ın der Schöpfungsgeschichte VO  ; Gen Kl  A als auch VOTLT

allem 1n der Botschaft der Propheten deutlich wırd. Deswegen z1bt keine
Jüdısche Mıssıon 1MmM Sınne von Bekehrung. Wer ZU Judentum übertreten will,
wıird entmutigt un MU in der Regel 1e] lernen, bevor eher widerwillig aut-
SCHOMMECN wird. Allerdings darf dieser Verzicht auf Mıssıon 1m Sınne VO  e} Be-
kehrung uns nıcht veErgeSSCH lassen, daß das Judentum natürlich Mıssıon als Auf-
vzabe der Gestaltung der Welt, als Mıtverantwortung tfür die Okumene sieht.
Erstaunlicherweıise xibt offenbar 1n der westlichen Welt iıne eachtliche Zahl
NC  - Jungen Christen, die der eNaANNTEN Schwierigkeiten den Weg 1Ns
Judentum suchen. Jede jüdische Gemeıinde, jeder Rabbiner ann VONN Christen
berichten, die im Judentum nıcht 1Ur die Wurzel iıhres cQhristlichen Glaubens
sehen, sondern sıch VO christlichen Glauben enttäuscht abwenden, Juden

werden. Diese Bekehrung ZU Judentum, w1e auch umgekehrt die Tautfe ein-
zelner Juden dürfen uns nıcht VO  - der Aufgabe der usammenarbeiıt der Relig1i0-
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Nnen ablenken. Diese usammenarbeit wıederum darf nıcht als Synkretismus, als
Vermischung der Religionen verstanden werden.

FKın Beispiel für zukünftige Zusammenarbeit findet sıch in der VO: Okumeni1-
schen Rat der Kırchen geplanten christliıch-Jüdıschen Arbeitsgruppe, die sıch mıiıt
der Schöpfung 1n Beziehung Wiıssenschaft un Technıik beschäftigen oll Was
können Juden un Christen gemeinsam der rage beitragen, WI1e WIr MI1t der
Schöpfung, mit den Schätzen der Natur, MIt der rage des wirtschaftlichen
Wachstums, mit der zunehmenden Verschmutzung der Natur umgehen? Welchen
Einfluß haben die Schöpfungsberichte SOW1e ıhre Deutung 1n jüdischer und
christlicher Tradıtion auf die Gemeinden? Die miıt diesen Fragen iNnNmMeN-

hängenden theologischen, pädagogischen und seelsorgerlichen Probleme mussen
neben der wissenschaftlichen Forschung g MMIMECN werden.

Dıie Arbeitsgruppe „‚Kirche und Gesellschaf}“ 1m ORK arbeitet diesen Fra-
SCHh überwiegend mMit Naturwissenschaftlern Sıe mussen aber auch
VO  w Theologen NEeu durchdacht werden. Das oll 1n christlich-Jüdischer Zusam-
menarbeit und auch Einbeziehung der Erkenntnisse anderer Religionen
(insbesondere des Hınduismus und Buddhismus) geschehen.

Wır kommen NUr wirklich weıiter, wenn WIr stärker als bisher nıcht NSsere

Fragen 1in den Vordergrund stellen, sondern auf die Fragen der anderen Religi0-
NCN hören. Horchposten hat das Krister Stendahl in Nairobi SCNANNT, Wır MUS-
sen sehen und hören lernen, Ww1e andere unls sehen und hören. Horchposten hat
nichts mit geheimem Abhören CunNn, sondern 1St 1n positıvem Sinn gygemeınt.
Es gehört ZUur christlıchen Liebe, da WIr andere Menschen einschliefßlich ande-
LOr Religionen un: sicherlich des tür un1ls Christen wichtigen Judentums VO  a

innen heraus verstehen. Wır dürten nıcht länger Verständnis WwI1e WIr
Aaus der Bibel oder Aaus den heiligen Schriften anderer Religionen herauskristalli-
sıeren überstülpen, sondern mussen ıhr Selbstverständnis nehmen. Wır
sınd natürlıch geneigt argumentieren, dafß nıcht UNSCI, sondern
Gottes Verständnis gehe, das WIr AusSs der Bibel herauslesen. ber die Geschichte
Zze1gt, daß WIr doch ohl oft Nsere Meıiınung ın (Gottes Sıcht der Menschen hin-
eın interpretiert haben Das ware im einzelnen aufzuzeigen. Deshalb wollen
Juden mMIt unls nıcht Zzuerst über abstrakte Theologie oder Grundsätze des lau-
bens reden, sondern über die Wirkungen VO:  5 Theologie und Glauben 1n der (38-
schichte 1

Eın Horchposten 1n diesem positiven Sınn WAar der nach Nairobi UT Vollver-
sammlung eingeladene Rabbiner Arnold Wolf un die Gäste anderer Religionen.
Beım aufmerksamen Lesen iıhrer Berichte spurt jeder, daß sie sich nıcht als
Spione verstanden. Sıe wollten 1mM Gegenteil einem besseren Verständnis des
Glaubens verhelfen un! selber verholfen werden. Sıe haben uns Christen 1n Na1-
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robı bereichert, und WIr haben ıhnen Einsichten über den eigenen Glauben M1t-
gegeben. Wır sollten u1ls 1e] stärker 1n dieser Weıiıse gegenselt1g einladen. Christ-
ıche Synoden, Kırchentage oder Tagungen sollten soviel und oft wWw1e möglich
Menschen anderer Religionen un auch Ideologien Z.UTET Mitarbeit einladen. Wır
Christen sollten Einladungen Veranstaltungen anderer Religionen dankbar
annehmen un versuchen, s1e besser als in der Vergangenheit verstehen.

Wır reden iımmer noch vıiel oft über andere ANSTAtt miıt iıhnen. Das g-
schieht, weı] WIr angeblich Probleme erst u15 kliären mussen und weil das
Gespräch mit den anderen noch schwier1g sel1. Es führt aber dazu, dafß WIr oft
unbewußt Vorurteile un Fronten aufbauen, die dann, WE eiıner Begeg-
NUuNgs kommt, 1LLUT schwer wieder abgebaut werden können.

Wenn WIr in diesem Sınn Horchposten geworden sind, WECeNnNn WIr uns den
Fragen des Judentums un der anderen Weltreligionen wirklich öfinen, dann
werden WIr 1ECUC Ansätze für theologisches Denken Anden Das 1St bei

Ruether geschehen un auch in noch umfassenderer Weıse be1 Paul Va  -

Buren, der 1n eiınem grundsätzlichen Autsatz „Christliche Theologie heute
Stand un Ausblick“ folgende Feststellungen macht: 23 ° Antijudaismus 1St keine
unglückliche Verwirrung des christlichen Glaubens, sondern 1St 1mM Neuen TLesta-
ment selbst verwurzelt. Wenn WIr MmMI1t arl Barth übereinstimmen, da{fß der
Antijudaıismus ein Angriff aut die Offenbarung und eshalb aut Gott selbst 1St,
dann 1St die Theologie 1in der Krise. Sie sieht siıch mi1t der Tatsache eines wesent-
lichen Selbstwiderspruches konfrontiert.“ Deshalb mu{fß das „Herz des Christen-
LUms VON Grund auf NEeUu gyebaut werden“: entweder keine Theologie mehr oder
ıne radıkal erneuerte Theologie. Wer die Erneuerung des Judentums erlebt hat,
kennt keine halbherzigen Zwischenlösungen. Man wiırd die Erneuerung des
Judentums aut dem Hintergrund der Massenvernichtung und der Entstehung des
Staates Israel 1 Zusammenhang miıt dem Erwachen der Weltreligionen SOW1e
einer euen Begegnung des Christentums auch Mi1t diesen Religionen sehen
mussen 1

Paul Va  ; Buren schlägt vier wesentliche Gebiete VOT, auf denen ine Zer-
storung und Neubesinnung nötig sınd: dıe Lehre VO  3 Gott in seiner Beziehung
DA Welt, die Erklärung des Osterereign1sses, der Anspruch der Kırche, Jesus se1
der Messıas, und die Beziehung der apostolischen Literatur ZuUur Heiliıgen Schrift
(des Neuen Zzu Alten Testament). In dem zıtierten, für theologisches
Denken radikalen Autsatz begründet diese Vorschläge.

Diese Neubesinnung wiırd NUur möglıch se1IN, wenn WIr 19880 dem Dialog mit dem
Judentum, aber auch anderen Religionen noch stärker öfftnen. Philip Potter hat
das 1in seinem Bericht VOT dem Zentralausschuß des ORK 1MmM August 1976 fol-
yendermaßen formuliert:
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„Schon VO  e seinem Wesen her entzieht sıch der Dialog der Dehfinition. Dialog
1St ıne Beziehung, iıne Begegnung des Lebens MIit dem Leben Wıe die Liebe
muß INa  w} ıh erfahren haben, ıhn kennen. Der Dıalog 1St eın Akt des
Glaubens, eın Geschenk der Gnade, eın den anderen Teilhabenlassen allem,
W as WIr VO  3 Gott empfangen haben Dialog 1St auch die Erkenntnis, daß auch
der andere 1mM unertorschlichen Ratschlu{fß Gottes uns Gnade, Leben und Lebens-
kraft Aaus der Tiefe se1nes Se1ins schenken ann. Wır Christus 1LLUTE dann,
WenNnn WIr unNns celbst diese auf den anderen zugehende, ausströmende Gnade des
Bundes für den anderen und mi1t dem anderen vorenthalten.“
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